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Das wohl bekannteste Bild der Bibel 
zum Thema „Saat und Ernte“ ist 

das des Sämannes, der ausging, um zu 
säen. Einige Samenkörner fielen auf den 
Weg, wo die Vögel sie wegpickten. An-
dere fielen auf harten steinigen Boden, 
wo die Wurzeln nicht tief eindringen 
konnten. Wieder welche fielen unter 
Dornen, wo die kleinen Pflanzen bald 
erstickten. Schließlich fielen auch einige 
auf guten Boden, wo sie aufgingen und 
viel Frucht brachten. 

Im Gleichnis sät der Sämann die Sa-
menkörner sehr großzügig aus, oder 
müsste man diese Vorgehensweise eher 
als unbedacht, verträumt und uneffek-
tiv beschreiben? Dreiviertel der kost-
baren Samenkörner gehen durch sein 
ungeschicktes Vorgehen verloren. Die-
sen Verlust hätte er sich sparen und sich 
dafür lieber beim Müller Mehl mahlen 
lassen können, oder? 

Dies könnte zumindest eine Sicht-
weise sein. Mit dem anderen Blick sieht 
und staunt man vielleicht über diesen 
Sämann, der trotz allem unbeirrt mit 
seinem Vorhaben fortfährt. Im über-
tragenen Sinne wird die Botschaft des 
Reiches Gottes ohne Ansehen des Bo-
dens großzügig ausgesät. 

Sicherlich muss mandiesem organi-
schen Beispiel nicht die Kraft und Dy-
namik nehmen, indem man versucht, 
jede Einzelheit logisch festzumachen. 
Beim Säen und Ernten ist halt nicht 
alles logisch nachvollziehbar. Vieles 
bleibt trotz all unserer Kenntnisse ein 
Geheimnis. 

Nun stelle ich mir aber doch die 
Frage: In welcher Rolle finde ich mich 
wieder? Bin ich ein Sämann oder bin 
ich der Boden, auf den die Saat fällt? 
Oder kann ich auch beides sein? Sind 
unsere mennonitischen Werke „Säwer-
ke“ oder sind nicht auch sie Böden, die 

sich (immer wieder) von der Botschaft 
des Reiches Gottes befruchten lassen? 

Wir alle haben schon die Erfahrung 
gemacht, dass nicht alles, was wir tun, 
auf fruchtbaren Boden fällt. Nicht al-
les gedeiht und trägt Frucht. Anderes 
trägt vielleicht Frucht, aber erst zu ei-
nem Zeitpunkt, an dem wir die Pflanze 
schon längst aus den Augen verloren 
haben. Zur gleichen Zeit sind aber auch 
wir immer noch Empfänger. Auch wir 
bieten der Kraft vom Reich Gottes im-
mer wieder einen (hoffentlich) auf-
nahmebereiten Boden (Matthäus 13,23) 

Nicht in erster Linie ergebnisorien-
tiert, sondern auftragsorientiert wollen 
wir als Werke säen. Dabei werden wir 
feststellen, dass nicht jeder Boden, der 
gut aussieht, auch tatsächlich frucht-
bar ist – dass andererseits aber auch 
so manch trostloser Acker eine große 
Ernte hervorbringen kann. Ja, wir wer-
den weiter säen und ernten, hören und 
handeln und dies auf ganz vielfältige 
Weise: Sei es dadurch, dass zeichenhaft 
Palmen gepflanzt oder Pilgerwege für 
Flüchtlinge gegangen werden. Sei es 
dadurch, dass Hilfstransporte ins Aus-
land geschickt werden oder im Alltag 
ein verantwortungsvoller Lebensstil 
eingeübt wird. Sei es dadurch, dass 
lokale Evangelisten in afrikanischen 
Ländern unterstützt werden oder sich 
junge Menschen aus unseren Reihen 
dorthin auf den Weg machen. 

Jedes Hingehen und Sähen trägt 
auch etwas Ungewisses mit sich: Wel-
che unserer Bemühungen werden auf 
fruchtbaren Boden fallen? Werden sie 
Früchte bringen? Wann? Wieviele? Und 
welche Samenkörner fallen – vielleicht 
leise und fast unbemerkt – in unser 
eigenes Herz zurück?

Reinaldo Dyck
DMMK
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Nachdenkliches zu Säen und Ernten von Martina Basso

Das erste Korn in einem Felde...

Was wohl aus dem Palmen-
bäumchen geworden ist, das 

ich zusammen mit anderen als Zei-
chen in Kingston, Jamaika, pflanzen 
und begießen durfte? Im Rahmen der 
Ökumenischen Friedenskonvokation, 
die das „Erntedankfest“ der Ökumeni-
schen Dekade zur Überwindung von 
Gewalt darstellte, pflanzten Gruppen 
internationaler Zusammensetzung 
gemeinsam Palmenbäumchen – als 
Zeichen der Hoffnung. Nicht lange vor 
Mai 2011 hatte ein Orkan das Campus-
gelände verwüstet und viele Palmen 
entwurzelt und zerstört. 

Es war eine dichte Stimmung da-
mals beim Pflanzen: Eine Person hob 
die Vertiefung in der Erde aus, eine 
stellte das Bäumchen hinein, eine 
andere las den Psalm 1 in ihrer jewei-
ligen Muttersprache vor und noch 
eine andere begoss das Ganze. Diese 
Zeremonie gab mir das Gefühl, etwas, 
ein ganz klein wenig dazu beigetragen 
zu haben, dass Leben zurückkehren 
kann. Voraussichtlich werde ich nie 
mehr nach Jamaika zurückkehren, um 
nachzuschauen, was aus der kleinen 
Palme geworden ist – meine Fragen 
bleiben also unbeantwortet: „Hat sie 
den nächsten Orkan überlebt? Und 
wenn ja: Wie groß ist sie wohl jetzt 
nach fast drei Jahren? Kann sie schon 
Schatten spenden?“ 

Manchmal seufze ich und sage mir: 
„Wäre ich Maurerin geworden, dann 
könnte ich bei Feierabend sehen, was 
ich getan und geschaffen habe!“ - und 
vergesse dabei, dass es letzten Endes 
nicht in meiner Hand liegt, was aus der 
Saat wird. Ich bin eben nicht Maurerin 
mit sichtbaren Steinen, sondern säe 
mit bestem Wissen und Gewissen in 
der Arbeit unter Menschen. Nur: Säe 
wirklich ich? Müsste ich nicht kor-
rekter sagen: Gott lässt durch mich 
säen? Aber woher will ich das so genau 
wissen? Wann verwechsle ich meine 
Pläne mit Gottes Plänen und wie kann 
ich dies vermeiden?

Der Wortstamm von „säen“ geht 
auf die indogermanische Wurzel für 
„loslassen“ zurück. Das kann ich als 

„Laubenpieperin“ nachvollziehen: 
Wenn ich im Frühjahr die Samen-
tütchen besorge und ihre Inhalte in 
Hochbeete und Gewächshaus versenkt 
werden, dann muss ich sie loslassen. 
Wenn ich die Samenkörner andau-
ernd ausbuddle, um zu sehen, was sich 
schon getan hat, hindere ich sie am 
Wachstum und zerstöre sie mit meiner 
Neugier und Ungeduld. Meine Auf-
gabe ist es, dafür zu sorgen, dass die 
Saat weder verkühlt noch verbrennt, 
verfault oder vertrocknet. Und selbst 
dann gibt es Jahre, wo die Tomaten 
nichts werden, weil das Wetter nicht 
so mitspielt, wie es sich die Hobby-
gärtnerin vorgestellt hat.

Dieses Beispiel lässt mich vorsichtig 
werden mit der Aussage „Gott lässt 
durch mich säen“. Was ist dann mit 
dem nicht Gelungenen? „Denn was 
der Mensch sät, das wird er ernten. 
Wer auf sein Fleisch sät, der wird von 
dem Fleisch das Verderben ernten; wer 
aber auf den Geist sät, der wird von 
dem Geist das ewige Leben ernten.“ 
(Galater 6,7f) Wenn ich Paulus richtig 
verstehe, kommt es in meiner Arbeit 
in Gottes Weinberg darauf an, ob ich 
für mich säen will oder ob ich das 
große Ganze, was ich selbst eigentlich 
nicht im Blick haben kann, anvisiere. 
Paradox und verwirrend – was trägt 
das aus für die alltägliche Arbeit in 
unseren mennonitischen Werken?

Manchmal, wenn ich mal wieder die 
Seufzerarie mit dem Titel „Ach wäre 
ich doch eine Maurerin geworden“ 
(siehe oben...) anheben will, kommt 
mir nebenstehender Text von C. Pei-
kert-Flaspöhler in den Sinn (zitiert 
nach: „Weltverbunden leben. Jahres-
begleiter 2014. Reich-Gottes-Impulse 
für jeden Tag“).

Martina Basso
Leiterin des Mennonitischen 

 Friedenszentrums Berlin

Du kannst der erste Ton in einem Liede sein,
das alle Grenzen selbst vergessen macht:
Fürchte Dich nicht,
auch wenn der Ton ein Hauch ist.

Du kannst der erste Funke in einem Feuer sein,
das alle Waffen für die Pflüge schmilzt:
Fürchte Dich nicht,
auch wenn der Gegenwind peitscht.

Du kannst das erste Korn in einem Felde sein,
das alle Hände füllen wird mit Brot:
Fürchte Dich nicht,
auch wenn der Acker Steine trägt.

Du kannst der erste Tropfen für eine Quelle sein,
die in der Wüste Lebenslieder singt:
Fürchte Dich nicht,
auch wenn die Wolke noch schweigt.

Du kannst der erste Schritt zu einem Tanze sein,
der alle Füße trägt vor unsern Gott:
Fürchte Dich nicht, 
auch wenn der Fuß noch strauchelt.

C. Peikert-Flaspöhler

 Ein Palmenbäumchen in Kingston, gepflanzt als Zeichen 
der Hoffnung
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Gast und Gastgeber 

Wenn ein Kanadier in Deutschland 
ankommt, wundert er sich über 

die Regeln der Staatsbürgerschaft in 
diesem Land. So ist es mir passiert, 
so haben meine nordamerikanischen 
Bekannten auch reagiert. Was wäre 
natürlicher, dachten wir, als dass jedes 
in Deutschland geborene Kind die deut-
sche Staatsbürgerschaft erhält? Einfach 
so, weil man hier geboren ist. So funk-
tioniert das nämlich in Kanada oder 
den USA, in Paraguay oder Brasilien.

Aber weit gefehlt. In Europa gilt in 
den überwiegenden Fällen nicht das 
ius soli (Geburtsortprinzip), sondern 
das ius sanguinis (Abstammungsprin-
zip). Das Abstammungsprinzip ist uralt 
und gilt in der großen Mehrheit aller 
Länder auf Erden. Aber es gibt min-
desten 30 Staaten – fast alle in Nord-, 
Süd- oder Zentralamerika – wo das 
Geburtsortprinzip vorherrscht. Hier 
stehen zwei divergierende Regelungen 
einander gegenüber, nach denen ein 
Staat seine Staatbürgerschaft an Kin-
der verleiht. Beide Regelungen sind 
irgendwie komisch: Staatsbürger sollen 
sich zu einem gewissen Grad mit ih-
rem Staat identifizieren und im Staats-
gefüge eine bestimmte Rolle erfüllen, 
um in den Genuss der Staatsrechte zu 
kommen – aber eigentlich können das 
weder Abstammung noch Geburtsort 
garantieren. Aber das Thema geht viel 
tiefer, denn solche „Papiere“ sind eben 
mehr als ein bloßer bürokratischer 
Vorgang. Bürgerschaft hängt stark mit 

der Vorstellung zusammen, wer zu 
einem Land „gehört“ und wer lediglich 
als geduldeter Gast betrachtet wird. 
Was wiederum Einfluss darauf übt, 
wie Fremde wahrgenommen werden. 

Wer gilt als „deutsch“? In erster Li-
nie lautet die Antwort: wer deutscher 
Abstammung ist. Wer gilt als Kana-
dier/in? Mit Ausnahme der kleinen 
Minderheit der Ureinwohner (unter 
5% der Bevölkerung), sind alle kana-
dischen BürgerInnen Migranten oder 
ihre Nachkommen. Daher hat, wer 
sich dort niederlässt, gute Chancen, 
Bürger oder Bürgerin zu werden. Das 
Selbstverständnis des Landes ist eng 
mit sich fortbewegenden Bevölke-
rungsgruppen verbunden. Vielleicht 
ist dieser Migrationshintergrund mit 
ein Grund, warum die Menschen da 
drüben ihren Wohnort schneller und 
häufiger wechseln als hierzulande. 

Was hat das Thema mit dem Frie-
denskomitee zu tun? Die Regelung 
zum Erwerb einer Staatsbürgerschaft 
ist eine Frage von Gerechtigkeit und 
Frieden, denn sie bestimmt, wie die 
deutsche Bürokratie mit Menschen 
umgeht, die nach Deutschland flüch-
ten bzw. ins Land einwandern. Zudem 
spiegeln diese Regeln die Einstellung 
der Bürger zu den Neuangekommenen 
im Land wider – leider oft mit tiefsit-
zenden Ängsten vor dem Fremden. 
Nicht vor allen Fremden, natürlich. 
Wenn ich provozierend sage, dass 
Deutschland (oder präziser: die Pfalz) 

meine Heimat ist, wird man stutzig. 
„Du bist doch aus Kanada“, bekom-
me ich als Antwort. Der Wortwechsel 
ist jedoch eine belanglose Spielerei, 
weil ich eine helle Hautfarbe habe 
und die gleichen Arbeitsrechte wie 
Deutsche genieße. Andererseits gibt 
es richtig ernst zu nehmende Fälle. 
Wer zu einer sichtbaren Minderheit 
gehört, sieht anders aus, spricht an-
ders, verhält sich anders. Es fällt ihnen 
schwer, sich anzupassen. Und daher 
kursieren Geschichten, dass sichtbare 
Minderheiten – ob sie Kriegsflücht-
linge aus Afrika oder Armutsflücht-
linge aus Bulgarien sind – sich nicht 
anpassen (wollen). Man weiß um die 
Gewalt gegen Ausländer. Man weiß, 
dass sie diskriminiert, bevormundet, 
ausgegrenzt werden. 

Es ist die Aufgabe der Kirche, sich 
dafür einzusetzen, dass diese Men-
schen eine neue Heimat bei uns finden. 
Wir denken dabei an Jesus, der am 
Anfang seines Lebens ein Flüchtlings-
kind war. Ebenso sind wir Christen als 
Fremde in die Gemeinschaft Gottes 
einverleibt worden, eine Einladung, die 
von Juden ausgegangen ist. So heißt es: 
„Ihr seid nun nicht mehr Fremde und 
Ausländer, sondern Bürger mit den 
Heiligen und Gottes Hausgenossen.“ 
(Eph 2,19) Zudem erinnern wir uns an 
den Ruf aus dem Gesetz Mose: „Die 
Fremdlinge sollt ihr nicht bedrücken, 
denn ihr wisst um der Fremdlinge 
Herz, weil auch ihr Fremde wart im 
Lande Ägypten.“ (Exodus 23,9) Denn 
Gott selbst liebt die Fremden und 
identifiziert sich mit ihnen. In diesem 
Sinne sagt Jesus: „Ich war fremd, und 
ihr habt mich aufgenommen. Ich war 
nackt, ihr habt mich gekleidet.“ (Mt 
25,35) Können wir Jesus in unserem 
Nächsten erkennen? Wenn wir eine 
Roma-Frau sehen, erkennen wir in 
ihr Jesus? Der Mann aus El Salvador, 
der Opfer eines Anschlags geworden 
ist und bei uns Schutz sucht, blickt uns 
mit den Augen Jesu an. Die Frau aus 
Ghana, die in ihrem Land vergewaltigt 
worden ist und bei uns Heilung sucht, 
ist Jesus und bittet uns um Erbarmen. 

Es ist ermutigend, zu hören, dass 
Mennoniten in München, Karlsruhe, 
Kohlhof, Bammental, Hamburg, Berlin 

DMFK-Schwerpunktthema 2014

 Flüchtlinge als 
Gäste. Begegnung 
in Augenhöhe zum 
Beispiel auf dem 
Kohlhof
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Das Neueste vom DMFK 
Einladungen und Informationen aus dem DMFK-Büro

Wir laden herzlichen ein zu unse-
rer Mitgliederversammlung am 

5. April in der Gemeinde Backnang. Die 
Einladung gilt für alle Gemeindevertre-
terInnen und alle, die Interesse an die 
Ausrichtung unserer Friedensarbeit 
haben. Wir werden miteinander über 
die Arbeit des letzten Jahres reflektieren 
und gemeinsam beschließen, welche 
Ansätze für das kommende Jahr Prio-
rität genießen sollen. Als besonderen 
Gast begrüßen wir den stellvertreten-
den Direktor von Christian Peacemaker 
Teams, Tim Nafziger, der uns über die 
Entwicklung bei CPT informieren wird. 

Es gibt auch eine begrenzte Anzahl 
an Übernachtungsmöglichkeiten in 
Backnang. Wer sich anmelden will, 
kann Brigitta Albrecht unter der Email-
Adresse brigitta.a@dmfk.de kontak-
tieren.

Der Unterstützter-Kreis für unsere 
Friedenspreisträgerin Judy da Silva und 
das Grassy-Narrows-Reservat in Kana-
da wird in diesem Jahr Informationen 
über die Entwicklung in Grassy ver-
breiten. Wer sich dem Kreis anschlie-
ßen oder Infos erhalten möchte, möge 
im Büro nachfragen: info@dmfk.de. 
Beim Mennonitischen Gemeindetag 
in Krefeld (29. Mai bis 1. Juni) und bei 
der Ökumenischen Versammlung in 
Mainz (1.-4. Mai) wird Jakob Fehr ei-
nen Workshop über die Situation der 
Ureinwohner Kanadas anbieten. 

Im April gibt es zwei wichtige Veran-
staltungen von Christian Peacemaker 
Teams in Europa, die wir unterstützen. 
Zum einen leitet Marius van Hoogstra-
ten Anfang April eine Erkundungsreise 
an die Grenze zwischen Griechenland 
und der Türkei – eine Gegend, wo 
sich viele Flüchtlinge aufhalten und 
gefangengehalten werden. Diese kleine 
Expertengruppe wird die Möglichkeit 
ausloten, ob CPTs Arbeitsansatz (näm-
lich kleine Teams von ausgebildeten 
Friedensstiftern zu entsenden, die mit 
lokalen Gruppen solidarisch zusam-
menarbeiten) auch an den Grenzen 
Europas sinnvoll eingesetzt werden 
kann. Zum anderen laden wir alle ein, 
am jährlichen Kongress von CPT in 
Amsterdam (25.-27. April) teilzuneh-

men. An diesem Wochenende treffen 
sich CPTler aus vielen europäischen 
Ländern. Es wird eine Gelegenheit sein, 
miteinander Gemeinschaft und Gebet 
zu erleben, Strategien auszuarbeiten 
und eine Protestaktion am Ort der Ab-
schiebehaft Schiphol durchzuführen. 
Das Event ist offen für alle Interessierte. 
Dies ist eine großartige Gelegenheit, 
großartigen CPT-Leuten zu begegnen, 
sowie mehr über die Bedingungen im 
Einsatz und die Spiritualität der gewalt-
freien Solidarität zu lernen. 

Und noch eine weitere Veranstaltung 
im Rahmen von Christian Peacemaker 
Teams bieten wir an. Für Jugendlichen 
veranstalten wir ein Jugendcamp, wo 
Minderjährige (14 bis 18 Jahre alt) an 
die spannende Arbeit für Frieden und 
Gerechtigkeit herangeführt werden 
können. Eine Woche lang wollen wir 
mit euch einen intensiven Austausch 
darüber haben, wie Nachfolge Jesu 
praktische aussehen kann. Jugendli-
che sind nicht zu jung, um Jesus nach-
zufolgen! Wie kann die Kraft Gottes 
aktiv und lebendig erlebt werden, in 
einer Welt, die scheinbar von Krieg 
und Unterdrückung dominiert wird? 

Dabei werden wir darüber nach-
denken, wie Konflikte entstehen, 
und welche Möglichkeiten es gibt, 
kreativ in Gewaltsituationen ein-
zugreifen. Termin: 28. Juli bis 3. 
August 2014, Anmeldungen unter:  
outreach-europe@cpt.org 

und andere mehr sich um die Fremden 
kümmern. Sie besuchen Flüchtlings-
unterkünfte. Sie bieten Deutschun-
terricht an. Sie zahlen für deren Ge-
richtsverfahren und führen Dialoge 
zwischen Christen und Muslimen. 

Auch das DMFK wird 2014 seinen 
Einsatz für Flüchtlinge und Fremde 
stärken. Anfang April entsenden wir 
in Zusammenarbeit mit CPT-Euro-
pa ein Team von erfahrenen CPT-
Mitgliedern an die Grenze zwischen 
Griechenland und der Türkei. Wir 
alle haben aus den Medien gehört, 
wie Bootsflüchtlinge vor der Insel 
Lampedusa sterben, ein Ort, wo sich 
scheinbar jede Woche schreckliche 
Tragödien ereignen. Weitaus weniger 
bekannt ist, dass Flüchtlinge an der 
griechisch-türkischen Grenze sterben 
oder zurückgedrängt werden (was an 
sich eine Menschenrechtsverletzung 
ist). Amnesty International prangert 
das Verhalten der europäischen Grenz-
schutzagentur Frontex dort an. Die 
CPT-Expertengruppe wird die Mög-
lichkeit ausloten, ob CPTs Arbeits-
ansatz auch an den Grenzen Europas 
sinnvoll eingesetzt werden kann. 

Des Weiteren überlegen Jakob Fehr 
und Martina Basso vom MFB, wie wir 
die Nöte und Bedürfnisse von Migran-
ten und Flüchtlingen auf dem neuen 
‚Pilgerweg der Gerechtigkeit und des 
Friedens’ einbinden können. (Dieser 
7-jährige Pilgerweg wurde November 
2013 bei der letzten Vollversammlung 
des Ökumenischen Rats der Kirchen 
aufgerufen.) 

Wir wollen uns wortwörtlich „auf 
den Weg“ begeben, um die Verwund-
barkeit der Anderen mit eigenen Au-
gen zu sehen und uns davon berüh-
ren zu lassen. Schließlich organisieren 
wir gemeinsam mit MFB, Church and 
Peace und anderen Friedensorgani-
sationen eine Tagung im Herbst zum 
Thema Flüchtlinge und Migranten, 
die bei uns eine neue Heimat suchen. 
Denn „Wahrhaftig, ich sage euch, al-
les, was ihr für eines dieser meiner 
geringsten Geschwister getan habt, 
habt ihr für mich getan.“ (Mt 25,36)

J. Jakob Fehr
Friedensarbeiter beim DMFK

Unsere Spendenkonten
Sie können im Verwendungszweck 
ein bestimmtes Projekt angeben. 

VDM - MFB
KD-Bank Dortmund
BLZ 350 601 90
Konto: 155 405 40 28

DMFK
Sparkasse Heilbronn
IBAN: DE46620500000021240069
BIC: HEISDE 66XXX
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Wer die Mennoniten in England 
kennt, denkt vor allem an das 

London Mennonite Centre (LMC) 
im Norden der Stadt. Das geräumige 
Haus mit seinem weitläufigen Garten 
war ein beliebter und belebter Anzie-
hungspunkt für viele. Es diente als 
Informationszentrum, Buchladen, 
Veranstaltungsort und allgemein als 
ein Rückzugsort für alle Touristen 
und Stadtbewohner, die dem Trubel 
der Großstadt kurz entkommen, eine 
Tasse Tee trinken und etwas über den 
täuferischen Glauben lernen wollten. 
Das Haus fungierte jahrzehntelang 
als Wohnort eines von Nordamerika 
eingesetzten und bezahlten Direktors. 
Das LMC mit seinem Freundeskreis 
blieb ein starker Rückhalt für die kleine 
Mennonitengemeinde, Wood Green 
Mennonite Church, die einzige Men-
nonitengemeinde der Stadt. Aber das 
LMC ist nun Vergangenheit. 

Das mennonitische Zeugnis ist 
jedoch weiter präsent. Das Samen-
korn, das durch Alan und Eleanor 
Kreider in den 70er Jahren gepflanzt 
wurde, wächst weiter. Nur ist etwas 
anderes daraus geworden, als man 
zunächst vermutete. Der Grund für 
die Richtungsänderung war, dass die 
nordamerikanischen Geschwister den 
Geldhahn stark zudrehten. Und so-
mit war der ‚Mennonite Trust’ (die 
Mennonitische Stiftung) gezwungen, 
einen neuen Weg zu suchen und das 
Gewächs umzupflanzen. Mit dem 
Erlös aus dem Hausverkauf wurden 
Häuser in Birmingham gekauft. Vier 
Jahre lang blieb alles ruhig, während 
der Vorstand neues Personal suchte 
und große strukturelle Veränderun-
gen anstrebte. Allerdings gelang der 
Versuch nicht, das LMC in einer an-
deren Stadt neu aufleben zu lassen. 

Nach vielen Gesprächen mit dem 
Unterstützerkreis hat der Mennonite 
Trust im Januar 2014 eine neue Aus-
richtung beschlossen: sich nicht mehr 
an einem bestimmten Ort niederzu-
lassen und von dort Programme zu 
entwickeln, sondern auf dezentrale 
Weise Unterstützung und Ressourcen 
für die schon entstandenen Gruppen 

Die Story einer Umpflanzung 

in England anzubieten. 
Schon damals in den 70er Jahren 

wurde bewusst die Strategie gewählt, 
keine neuen Gemeinden zu gründen. 
Das, was in unserem Jahrhundert eine 
bekannte Missionsstrategie geworden 
ist – nicht Gebäude, sondern lose Netz-
werke zu bauen –, wurde vom Anfang 
an ausprobiert. Man streute die men-
nonitische Botschaft auf der Insel aus. 
Neu war und ist es für viele Menschen 
in Großbritannien: Jesu Nachfolge und 
nicht Bekehrung oder Sakrament ins 
Zentrum der guten Nachricht zu rü-
cken. Ein dienendes Leben in der Nähe 
der Armen und Verfolgten zu betonen 
bei gleichzeitiger kritischer Distanz zu 
Macht und Geld, die Gemeinschaft 
der Gläubigen und gegenseitige Ver-
antwortung als Merkmale der leben-
digen Kirche zu propagieren sowie 
das aktive Zeugnis für Versöhnung, 
Gerechtigkeit und Frieden als Zeichen 
des sich anbahnenden Reiches Gottes 
zu verstehen. 

Und was passierte, als man dieses 
neue theologische Modell predigte? 
Viele Menschen in den bestehenden 
Kirchen, Anglikaner und Katholiken, 
Baptisten und Methodisten, wurden 
begeistert und brachten die Bot-
schaft in ihren eigenen Kirchen ein. 
Daher gibt es den etwas merkwürdi-
gen Begriff „Anabaptist Anglicans“ 
(täuferische AnglikanerInnen). Diese 
Menschen gehören zum Anabaptist 
Network und streuen die Saat in ih-
ren verschiedenen Regionen weiter 
aus. Auf diese Weise hat das täuferi-
sche Gedankengut Einzug gehalten: 
in der kirchlichen Friedensarbeit, in 
der Gemeindegründungsarbeit von 
Urban Expression oder auch auf dem 
christlichen Jahresfest Greenbelt. 

Die Strategie des Mennonite Trusts 
wird von einem neuen Outreach-
Koordinator im neuen Haus in Bir-
mingham unterstützt (Mike Nimz mit 
seiner Frau Cheryl). Die Administ-
ration und Entwicklungsarbeit wird 
von Mike Beckett und Juliet Kilpin 
in neue Richtungen geführt. Und die 
LMC-Bibliothek wird vom Bristol Bap-
tist College übernommen. Ab und an 

 Mike Nimz, hier mit seiner Frau 
Cheryl, wirkt als Outreach-Koordinator 
in Birmingham

Ein Bericht über die täuferische Bewegung in Großbritannien

werden mennonitische LehrerInnen 
zu kurzfristigen Aufenthalten eingela-
den; in diesem Herbst kommen Tom 
und Rebecca Yoder Neufeld für einen 
dreimonatigen Arbeitseinsatz nach 
England. Und schließlich bemüht man 
sich darum, die Kontakte zu anderen 
mennonitischen Einrichtungen in Eu-
ropa zu stärken – wie z.B. mit unseren 
AMG-Mennoniten. 

Bei jedem Besuch werde ich im-
mer wieder überrascht, wie viel diese 
Nicht-Mennoniten über täuferische 
Tradition, Praxis und Theologie wis-
sen. Und mit welcher Leidenschaft 
sie diese umsetzen. Sie reden von der 
„täuferischen Bewegung“ – und man 
merkt’s: Es bewegt sich etwas in die-
sem Land. 

J. Jakob Fehr 
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 Auch die 
Dörfer im 
Hinterland 
werden erreicht

DMMK

Die Meserete Kristos Church 
(MKC) ist die größte und zu-

gleich auch die am schnellsten wach-
sende täuferische Kirche weltweit. Dies 
sieht Yemiru Tilahun, Missionsdirek-
tor der MKC, keinesfalls als Zufall: 
„Wir sind ein Volk von Betern, Gläu-
bigen und Geistgeführten“, erklärt er.

Äthiopien ist eine der ältesten Regi-
onen der Christenheit, die orthodoxe 
Kirche besteht hier praktisch seit Jesu 
Zeiten. Die erste Bibelübersetzung in 
das klassische „Ge‘ez“ gibt es bereits 
Jahrtausende. Das war die solide 
Grundlage für den biblischen Glau-
ben der Äthiopier. Mit der Nothilfe 
des amerikanischen MRSC nach dem 
zweiten Weltkrieg und Sendung der 
ersten Missionare durch EMM 1948 
begann die MKC zu wachsen, 1952 
fand die erste Taufe statt. Nach zehn 
Jahren ging die Leitung ganz in äthi-
opische Hände über. Von 1982 bis 1991 
war die Kirche durch die kommunis-
tischen Machthaber verboten, doch 

arbeitete weiterhin im Untergrund. 
Während dieser Zeit wuchs sie in den 
Häusern von 4500 auf 30000 Getaufte. 

Seither wächst sie und unterstützt 
heute 122 Evangelisten und Missio-
nare im ganzen Land. Als DMMK 
unterstützen wir 17 dieser oft noch 
jungen Männer, die bereit sind, mit 
einem keineswegs üppigen Gehalt in 
den Dienst zu gehen. Dabei erreichen 
sie nicht nur ihre Landsleute in Äthi-
opien mit der befreienden Kraft des 
Evangeliums, sondern gehen auch in 
die Nachbarländer Somalia, Südsudan 
und in den Norden Kenias. 

Die Evangelisten, die wir unterstüt-
zen, gehen in Dörfer, dessen Bevölke-
rung entweder muslimisch geprägt 
oder aber Anhänger traditioneller 
Religionen sind. Neuerdings plant die 
MKC in ihrer mobilen Missionsschule 
jährlich 30 weitere Missionare auszu-
bilden. Diese werden von erfahrenen 
Missionaren geschult und anschlie-
ßend in den Dienst gesandt. Der Same 

Junge Sämänner auf dem Weg zu neuen Feldern
Spannende Missionsarbeit der MKC in Äthiopien 

Beziehungen wachsen nicht zufällig, 
sie wollen gepflegt werden 
Beispiele aus dem Senegal

Johann und Lydia Isaak sind wieder 
zurück im Senegal. Schwerpunk-

mäßig ist Johann viel in den Dörfern 
(auf dem Bild im Dorf Körlemann) 
unterwegs. Dort stärkt er die schon 
vorhandenen Beziehungen, knüpft 

neue Kontakte, spricht mit den Men-
schen über persönliche Nöte und über-
legt mit ihnen, welche gemeinsamen 
Projekte man durchführen könnte. 
Dadurch ergeben sich reichlich Gele-
genheiten, auch über Glaubensthemen 

ins Gespräch zu kommen. 
Regelmäßig besucht Johann die um-

liegenden Gefängnisse, wo er mittler-
weile das Vertrauen der Leiter, sowie 
mehrerer Insassen gewonnen hat. Seit 
seiner Rückkehr in den Senegal bringt 
sich Johann einmal wöchentlich in ei-
nem Heim für Straßenkinder ein. Hier 
werden Kinder aus der Stadt Thiès 
aufgenommen und ihnen die Mög-
lichkeit geboten, eine Schule und auch 
eine Ausbildung zu besuchen. Hierfür 
stehen z.B. ein Garten und eine Schrei-
nerei zur Verfügung. So bekommen 
viele Kinder eine neue Chance und 
Zukunftsperspektiven. Beten wir wei-
ter für das Beziehungsnetz, dass von 
Isaaks aufgebaut wurde und dafür, dass 
die eingepflanzten Worte des Glaubens 
in den Herzen tiefe Wurzeln schlagen.  

der Liebe Gottes erreicht somit auch 
die Menschen, die im weit entfernten 
Hinterland leben.
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Es ist ein besonderes Vorrecht, wenn 
man aussäen und ernten darf. Im 

vergangenen FSJ-Jahrgang 2012-2013 
durften wir das konkret erleben. Ziem-
lich am Anfang des Jahres (ca. Sep-
tember 2012) ergab sich ein Gespräch 
mit einer Teilnehmerin über Taufe. 
Sie war noch nicht getauft und wollte 
das in dem Moment auch nicht, war 
sehr abwehrend diesem Thema gegen-
über. Sie hatte zu dem Zeitpunkt eine 
Beziehung zu Jesus, aber es war eher 
oberflächlich. In dem FSJ-Jahr hat sie 
durch die Seminare im Rahmen unse-
rer Jüngerschaftsschule, verschiedenen 
Gesprächen und dem gemeinsamen 
Leben mit ihren Teamkolleginnen gro-
ße Fortschritte in ihrer Beziehung zu 
Jesus gemacht, und plötzlich erwachte 
in ihr der Wunsch, sich taufen zu las-
sen. Sie kam auf uns Leiter zu und frag-
te danach. Nachdem wir dann mehrere 
Gespräche über Taufe im Allgemeinen 
und in ihrer Situation im Besonderen 
hatten, haben wir es fest gemacht. Es 
gab einen Termin im August 2013 und 
unsere kleine Gemeinde durfte eine 
Taufe an einem nahe gelegenen See 
feiern. Aussäen hieß in diesem Fall 

offen über das Thema zu sprechen, sie 
nicht zu bedrängen und dann wachsen 
zu lassen. Das hat Gott in ihr bewirkt. 
Am Ende die Frucht zu sehen und 
zu ernten, hieß hier, dass sie ihren 
Glauben an Jesus öffentlich bekannt 
hat, sich taufen ließ und weiter mit 
ihm unterwegs sein will.

Eine andere Stelle, wo ganz anders 
ausgesät wird, ist die Kita Oase im 
Elim-Zentrum. Die Kinder erleben 

Saat und Ernte im Elim-Zentrum
Ein Bericht vom Missionsprojekt Westpfalz

DMMK Spendenkonto
Sie können im Ver-
wendungszweck ein 
bestimmtes Projekt 
angeben.

DMMK
Kreissparkasse  
Kaiserslautern
IBAN: DE 31 5405 0220 0002 504 884
BIC: MALA DE 51 KLK

in ihrem Alltag z.B. die Liebe Gottes 
durch die Erzieherinnen. Sie lernen 
Lieder, die sich in ihren Köpfen und 
Herzen festsetzen und sie prägen. Als 
wir am 2. Advent einen gemeinsamen 
Gottesdienst der Kita Oase und den 
dazugehörigen Familien und unse-
rer Gemeinde hatten, konnten wir 
ein Stück dieser Saat in den Kindern 
sehen. Wenn sie z.B. begeistert über 
Gottes Liebe zu ihnen singen, prägt 
es sie, aber auch ihre Familien und ihr 
ganzes Umfeld. So werden sie spielend 
und singend selbst zu kleinen „Sämän-
nern und Säfrauen“. Wer weiß, welche 
Ernte da noch heranwächst? 

Anna Gossen

 In der Kita 
Oase wird in 
Kinder investiert

 Eine Taufe im See als Frucht von 
Gesprächen und dem Wirken Gottes.
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Wer sich auf Gottes Mission 
einlässt, wird Veränderungen 

erfahren. Menschen, Gemeinschaften, 
ja die Welt wird verändert werden. 
Und wir selber werden nicht diesel-
ben bleiben. Dabei geht es nicht zu-
erst darum, mehr Missionsaktivitäten 
zu initiieren, sondern darum, dass 
wir uns mit Kopf, Herz und Hand in 
Gottes Bewegung zu den Menschen 
hinein nehmen lassen. 

Dazu wird Bernhard Ott (Korn-
tal und Bienenberg) vom 25. bis 27. 
April 2014 anregen und anleiten. Das 
Forum findet in diesem Jahr in den 
Räumen der Mennoniten Brüderge-
meinde Neuwied (Ringstraße 45/47, 
56564 Neuwied) statt. 

Beginn des Forums ist am 25.4. um 
18 Uhr mit Abendessen, der Abschluss 
am 27.4. gegen 14 Uhr. Am Samstag-
nachmittag findet um 14:00 Uhr die 
Mitgliederversammlung des DMMK 
statt. Dazu sind Delegierte aus den 
Gemeinden, die unsere Missionsarbeit 
unterstützen, herzlich eingeladen. Für 
die Teilnehmer, die nicht an der MV 
teilnehmen, wird ein Alternativpro-
gramm angeboten.

Die Teilnehmerkosten betragen für 
Erwachsene 70,00 €, für Jugendliche 
und Erwerbslose 35,00 €, für Tages-
besucher 25,00 €. Mitglieder der Ge-

meinde sind frei. Die Unterbringung 
erfolgt in Privatquartieren. Jugendliche 
werden im Massenlager untergebracht. 
Hotel oder Pension auf Anfrage. 

Das Missionarische Forum 2014 
wird erstmals vom DMMK und dem 
Theologischen Seminar Bienenberg 
in gemeinsamer Trägerschaft durch-
geführt. Wir freuen uns sehr auf diese 

Veränderte Mission – Mission, die verändert
Einladung zum Missionarischen Forum in Neuwied

Veränderte 
Mission -

Mission die 
verändert

Missionarisches Forum 
25. bis 27. April 2014

Neuwied

Veranstalter:
Deutsches Mennonitisches 
Missionskomitee
in Kooperation mit dem
Theologischen Seminar Bienenberg

Referent:

Dr. Bernhard Ott
Dozent am Theologischen Seminar Bienenberg

Dekan der Akademie für Weltmission, Korntal

Theologisches Seminar

www.mission-mennoniten.de www.bienenberg.ch

Zusammenarbeit und erhoffen uns 
eine reiche Ernte in Bezug auf die Im-
pulse zu diesem relevanten Thema. Um 
uns gut vorbereiten zu können, bitten 
wir um eine Anmeldung bis spätestens 
10. April 2014 beim DMMK-Büro 

Reinaldo Dyck  
DMMK-Missionssekretär

Endlich wurde unter www.mission-mennoniten.de die neu gestaltete Web-
seite des DMMK freigeschaltet. Wir freuen uns, wenn du vorbeiklickst!

Mit neuem Erscheinungsbild im Netz
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Gottes Wort trägt weiter Früchte

Hierzu erreichte uns eine ermuti-
gende Rückmeldung aus Ghana:

„Es wurden 245 Bibeln in verschie-
denen Sprachen eingekauft, in den 
Norden transportiert und dort in 
den verschiedenen Gemeinden ver-
teilt. Viele Kirchenmitglieder hatten 
bisher keine Bibel, da sie zu teuer 
waren. Sie sind jetzt glücklich und 
dankbar. Wir bedanken uns im Namen  
Gottes – der Herr segne Sie!“ 

Godstime Vinson und  
Michael Badazu

Auf eine Anfrage von Christen aus Ghana haben wir ein Projekt unterstützt, um mit unseren 
Geschwistern das für uns selbstverständliche Vorrecht zu teilen, eine eigene Bibel zu besitzen. 

 Eine eigene 
Bibel zu besitzen, 
dieser Wunsch 
hat sich für 
einige Christen in 
Ghana erfüllt.

Neue Büro-Adresse

Mit dem Dienstbeginn von  
Reinaldo Dyck ist das DMMK-
Büro nach Karlsruhe umgezogen:

Deutsches Mennonitisches  
Missionskomitee (DMMK)
Blumentorstr. 12
76227 Karlsruhe
Tel: 0721-42831
E-Mail: sekretariat@mission- 
mennoniten.de
www.mission-mennoniten.de

Wussten Sie schon, dass…

…es weltweit Bibelübersetzun-
gen in 2538 Sprachen gibt? Die 
gesamte Bibel ist in 475 Sprachen 
übersetzt, das Neue Testament in 
1240 Sprachen, einzelne Bücher 
der Bibel in 823 Sprachen (Stand: 
Januar 2012).

…jedes Jahr zwischen 30 und 40 
Übersetzungen dazu kommen? Die 
Bibel ist damit das meist übersetzte 
Buch. Afrika hat besonders viele 
Übersetzungen, weil es der spra-
chenreichste Kontinent ist. Alleine 
in Nigeria gibt es 505 Sprachen und 
in Kamerun 279.

…es weltweit rund 6500 Spra-
chen gibt? Manche Völker sind 
aber so weit zweisprachig, dass sie 
durch eine andere Sprache Zugang 
zur Bibel haben, zum Beispiel Eng-
lisch oder Französisch. So können 
95 Prozent der Weltbevölkerung die 
Bibel lesen - auch wenn es nicht im-
mer die Muttersprache ist. Experten 
rechnen damit, dass noch für rund 

2.250 Sprachen eine Übersetzung 
fehlt. Diese Sprachen werden von 
190 Millionen Menschen genutzt. 

…dass sich seit mehr als 200 Jah-
ren die inzwischen 145 nationalen 
Bibelgesellschaften zur Aufgabe 
gemacht haben, die Botschaft der 
Bibel in allen Sprachen zugänglich 
und verständlich zu machen? Sie 
sind unter dem Dach der United 
Bible Society (UBS) in über 200 
Ländern tätig und verteilen jährlich 
annähernd 600 Millionen Bibeln 
oder Bibelteile 

(Quelle: www.bibelgalerie-meersburg.de)

Schon gewusst?
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Herzlichen Glückwunsch! Endlich 
fertig! – Wer kennt das nicht? 

Die Freude über eine erfolgreich ab-
geschlossene Arbeit. Ein Werk, in das 
viel Zeit investiert wurde und das man 
nun stolz in den Händen hält. Doch 
es gibt auch die andere Situation. Auf-
gabenbereiche, in denen man lange 
auf sichtbare Ergebnisse warten muss. 
Aufgaben, die wir beginnen, ohne zu 
wissen, wie das Ende aussehen wird. 
Vor allem wenn es um Arbeit mit Men-
schen und Beziehungen geht, werden 
positive Auswirkungen oft erst Jahre 
später sichtbar. 

Warum pflanzen wir, ohne zu wis-
sen ob der Samen wirklich aufgeht, 
ob eine Pflanze daraus wachsen und 
Früchte tragen wird? Warum inves-
tieren wir in Beziehungen ohne zu 
wissen ob eine Freundschaft über die 
Zeit bestehen wird. Wodurch wird das 
Vertrauen und die Hoffnung in das 
noch Unsichtbare genährt?

Das Vertrauen in das noch 
Unsichtbare...
In der Hilfswerkarbeit beginnt ein Pro-
jekt mit einem Projektantrag. Wenn 
wir diesem zustimmen, mit den Pro-
jektpartner die letzten Fragen geklärt 
haben und das Projekt startet, dauert 
es meist einige Monate oder Jahre bis 
zum Projektabschluss. Manchmal ist 
es ein langer Weg bis positive Aus-
wirkungen des Projektes für die Ziel-
gruppe sichtbar werden. Ein Weg der 
Herausforderungen, der manchmal 
auch temporäre Misserfolge mit sich 
bringt und viele Wachstumsprozesse 
beinhalten kann. Umso größer ist dann 
die Freude, wenn ein abgeschlossenes 
Projekt positive Auswirkungen auf das 
Leben der Menschen vor Ort hat. Was 
gibt uns Hoffnung und Antrieb, diese 
langen Wege zu gehen? 

In der Projektarbeit ist der Ursprung 
des Handelns die Not der Menschen. 
Die Projekte sollen auf verschiede-
ne Weise Unterstützung zu selbstbe-
stimmtem Leben geben. Wir lassen 
uns auf Projekte ein, wenn wir deren 
Sinnhaftigkeit sehen und Vertrauen 
in die fachliche Kompetenz der Pro-

jektpartner haben, dass das Projekt 
mit der finanziellen Unterstützung des 
MH umgesetzt werden kann. Somit 
basiert die Hoffnung auf eine positive 
Auswirkung auf „messbaren“ Faktoren 
wie Fachwissen und Geld. Gibt es je-
doch noch etwas tiefer Liegendes das 
uns antreibt?

Was motiviert uns, diese „kleinen“ 
Schritte zu gehen? Manch einer mag 
einwenden, dass es zu viel Leid, zu 
viel Not, zu viel Hoffnungslosigkeit 
gibt und kleine Projekte im globalen 
Zusammenhang keinen Unterschied 
machen und lediglich ein Tropfen auf 
dem heißen Stein bedeuten. Ist dies 
tatsächlich so?

Ein Gott der kleinen Schritte?
Faszinierender weise ist unser Gott ein 
Gott der kleinen Schritte, ein Gott der 
Beziehungen pflegt und ein Gott der 
„kleine Anfänge“ liebt. Er hat mehr als 
Hoffnung - er selbst ist unsere Hoff-
nung und er will uns zeigen, dass sich 
Hoffnung in unscheinbare, ja sogar 
„unsichtbare“ Anfänge lohnt. Die Welt 
in die Jesus hineingeboren wurde war 
nicht rosig - es gab mehr als genug 
Leid, Not und Unterdrückung. 

Was war seine Antwort? Er begann 
in 12 Menschen zu investieren - 12 
Menschen ist nicht gerade viel im Ver-
gleich zur Gesamtbevölkerung. Aber 
Jesus trainierte seine 12 Jünger über 
drei Jahre in der göttlichen Gewissheit, 
dass diese Jünger - zerbrochene, fehl-
bare, motivierte, kurzsichtige, liebende 
und fragende Menschen - dass diese 
Jünger Frucht bringen würden. Gott 
wirkt in unscheinbaren Anfängen.

Keine Ernte, ohne zu säen...
Wenn das Team MH GL (Globales 
Lernen) des MHs Seminare über die 
Zusammenhänge und Herausforde-
rungen der Globalisierung im Bezug 
auf das alltägliche Leben hält, dann ha-
ben wir keine Gewissheit, dass unsere 
Arbeit erfolgreich sein wird und unser 
Input positiv aufgenommen wird. Wir 
wissen nicht ob wir unser Ziel, an-
dere für einen verantwortungsvollen 
Lebensstil zu begeistern, erreichen 

werden. Wir „säen“ ohne zu wissen 
ob die Teilnehmer bereit sein werden 
über Gehörtes nachzudenken. Viel-
leicht fallen einige Samen auch auf 
unfruchtbaren Boden. Warum glauben 
wir, dass es sich trotzdem lohnt? 

Weil wir an einen Gott der „un-
scheinbaren Anfänge“ glauben. Ein 
Gott, der es liebt in Menschen zu in-
vestieren und der mit uns viele Wege 
des Wachsens gehen möchte. Es ist 
die Hoffnung, dass aus den gesäten 
Samen Pflanzen und Früchte wachsen. 
Jesus hat Gottes neue Welt mit einem 
Senfkorn verglichen, das sehr klein ist 
und doch zu einem Baum heranwach-
sen kann. Es lohnt sich Senfkörner zu 
pflanzen und darauf zu vertrauen, dass 
aus unserer Arbeit Früchte wachsen 
werden. Aus dieser Hoffnung heraus 
gehen wir kleine Schritte - mit dem 
Ziel und der Hoffnung, dass daraus 
große und positive Veränderungen 
entstehen. 

Maria Berghänel, Rahel Kroeker & 
Anita Schnabel

Von Senfkörnern und der Hoffnung 
auf das noch Unsichtbare
Das Team Globales Lernen macht kleine Schritte

 Vom ersten 
Bearbeiten des 
Bodens bis zur 
Ernte sind viele 
Schritte nötig
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MH - Spendenkonto
 
Mennonitisches  
Hilfswerk e.V.
Sparkasse
IBAN: DE98 7215 0000 0000 0036 16
SWIFT-BIC: BYLADEM1ING

Bank für Sozialwirtschaft  
(Konto nur für „Brot für die Welt“)
IBAN: DE27700205000007825500 
BIC: BFSWDE33MUE

Hilfslieferungen nach Prijedor/Bosnien

Im Rahmen der Hilfslieferungen, die 
das Mennonitische Hilfswerk in der 

Zeit von 1992 bis 2002 nach Kroatien, 
Serbien und Bosnien brachte, began-
nen wir 1996 mit Hilfslieferungen nach 
Prijedor. Die Stadt Prijedor lag im ser-
bischen Teil Bosniens und war durch 
die dortigen Lager im Bürgerkrieg zu 
einem Ausdruck des Schreckens ge-
worden.. Zuvor waren wir schon durch 
das „Mennonite Central Committee“ 
(MCC) mit „Bread  of Life“ (BoL), 
einem baptistisch/pfingstlerischem 
Hilfswerk in Belgrad, in Kontakt ge-
kommen und hatten  Hilfsgüter nach 
Belgrad gebracht. Jasmina Tosic, eine 
der Leiterinnen von BoL hat uns bald 
darauf gefragt, ob wir auch das neu 
geplante Projekt in Prijedor mit Hilfs-
lieferungen unterstützen könnten. 

Auf unsere verbindliche Zusage 
hin rollte am 5. August 1996 der ers-
te Transport nach Prijedor, mit einer 
Fracht von ca. 17.5 Tonnen überlebens-
notwendigen Hilfsgütern.

Danko Malesevic, der Leiter vor Ort 
hatte in Prijedor alle Hebel in Bewe-
gung gesetzt, damit dieser Transport 
auch wirklich seinen Bestimmungsort 
erreichen konnte. Beim Ausladen und 
Verteilen der Hilfsgüter waren dann 
das lokale Radio und Fernsehen mit 
dabei, um diesen historischen Moment 
der ersten westlichen Hilfsgüterliefe-
rung zu dokumentieren. 

Mit der letzten Tour am 13. Au-
gust 2002 waren es dann insgesamt 
40 Hilfstransporte mit denen ca. 680 
Tonnen an Hilfsgütern nach Prijedor 
gebracht worden waren.

Roswitha und Werner Funck berichten 

Die ganze Hilfswerksarbeit wurde 
von Roswitha und Werner Funck und 
dem Geschäftsführer der „Ex-Jugos-
lawienhilfe“, Wolfgang Seibel koordi-
niert. Doch ohne den unermüdlichen 
Einsatz der vielen ehrenamtlichen Hel-
ferinnen und Helfer und den beispiel-
losen Zeitaufwand der ehrenamtlichen 
LKW-Fahrer, wäre dies alles gar nicht 
realisierbar gewesen.

Durch die humanitäre Arbeit von 
Danko Malesevic und seinen Mitar-
beitenden entstand schon bald eine 
kleine freikirchliche Gemeinde. Die 
Gemeindeglieder übernahmen die 
Verteilung der Hilfsgüter und waren 
bei dem Aufbau einer Sozialarbeit in 
der Stadt maßgeblich beteiligt.

Unter den Hilfsgütern waren auch 
Stühle und Ausstattung für die Ge-
meinderäume. An diese Unterstützung 
erinnern sich noch heute etliche Ge-
meindeglieder.

Unsere Hilfe stärkte die Arbeit von 
BoL in Prijedor, so dass dauerhafte 
Hilfs- und Förderstrukturen aufgebaut 
werden konnten. Heute, elf Jahre nach 
dem letzten Hilfstransport,  unterhält 
die Gemeinde von BoL  ein breites 
Netz von Hilfstätigkeiten:

Eine tägliche Suppenküche für ca. 
60 arme und bedürftige Menschen. 
Diese Suppenküche wird von ehren-
amtlichen Helferinnen und Helfern 
durchgeführt und wird vom Sozialamt 
der Stadt finanziell unterstützt. Die 
Verteilung von Lebensmittelpaketen 
und gebrauchter Bekleidung, welche 
BoL von   Kirchen aus Schweden be-
kommen. Soziale Betreuung, eine Art 
Besuchsdienst, von älteren Menschen, 
in und um Prijedor. Hilfen beim Re-
novieren und Aufbau von Häusern 
für sozial schwache Familien. Diese  
Holzhäuser kommen als Sachspende 
aus den Niederlanden.

Ein Programm zum Aufbau von 
Gewächshäusern. Gezielte Unterstüt-
zung von Schulkindern mit täglichem 
Bedarf. Darüber hinaus werden Kurse 
für Englisch und Computergrundwis-
sen durchgeführt. Betreibung eines 
„Second-Hand-Ladens“, mit dessen 
Erlös, die o.g. Sozialprojekte mitfinan-

ziert werden und auf diese Weise auch 
Arbeitsplätze für einige Beschäftigte 
bietet.

Der Laden war auch der Anlass ei-
ner Anfrage von Danko bei Roswitha, 
von der er wusste, dass sie im „Second-
Hand-Lädchen“ in der Mennoniten-
gemeinde Enkenbach mitarbeitet. Die 
Anfrage drehte sich darum, ob sie nicht 
gute gebrauchte Bekleidung als Nach-
schub für den Second-Hand-Laden in 
Prijedor bringen könnte. Nachdem 
wir im Dezember 2012 schon einen 
Transport nach Belgrad durchgeführt 
hatten, brachten wir im Februar 2013 
ca. 2.5 Tonnen gebrauchte Bekleidung 
nach Prijedor.  

Ein Artikel in unserer Lokalzei-
tung, in dem wir um gut erhaltene 
gebrauchte Bekleidung baten, hatte 
eine übergroße Resonanz. So war diese 
Lieferung eine besondere Hilfe und 
eine willkommene Unterstützung für 
die Sozialprojekte und die Gemeinde 
Prijedor. Die Gemeindearbeit dort 
geht weiter und die Gemeinde wächst.

Roswitha und Werner Funck
Enkenbach

 Hilfe und 
Begegnung in der 
Suppenküche
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 Die Tanz- und Sportgruppe stärkt das 
Selbstvertrauen der Teilnehmenden.

MH

Die Saat des Friedens säen

Maria, Sozialarbeiterin, ist un-
terwegs zu einer Familie, die 

von ihr betreut wird. Zwischen den 
Bretterbuden, mit Plastik abgedeckt, 
sucht sie ihren Weg, als Geschrei und 
Schmerzensschreie sie aufmerken 
lassen. Aus einer der Hütten stürzt 
eine Frau, blutend, ein Baby an sich 
gepresst. Maria kennt sie, es ist Angela, 
deren ältere Kinder die Tagesstätte be-
suchen. Maria weiß um die Brutalität 
des derzeitigen Lebenspartners von 
Angela. Oft kommen auch die Kinder 
mit blauen Flecken in die Tagesstätte. 

Schläge, Schreie, Schmerzen – 
Zeichen von Gewalt, mit denen sich 
die Sozialarbeiter, ErzieherInnen 
und LehrerInnen in den IMO-Pa-
tenschaftsprojekten in Südamerika 
täglich auseinanderzusetzen haben. 
Längst ist es nicht mehr so, dass sich 
unsere Projektpartner nur um die 
Kinder während ihres Aufenthaltes in 
ihren Einrichtungen kümmern. Die 
Familien als Ganzes in ihrem tägli-
chen Alltag und Umfeld sind im Blick 
der Arbeit. Neben der Betreuung der 
Kinder ist die Arbeit mit den Müttern, 
Vätern und Großmüttern mindestens 
genauso wichtig geworden. Deshalb 
gehören die Friedensprogramme 
– Aktivitäten gegen Gewalt in den 
Familien, bei den Kindern und Ju-
gendlichen untereinander, auf der 
Straße – inzwischen genau so selbst-
verständlich zu der Arbeit in den Pro-

jekten wie die Betreuung der Kinder. 
Das Angebot reicht von Informati-

onsveranstaltungen über  die Arbeit 
in Kleingruppen bis hin zu Einzel-
gesprächen und individueller Hilfe. 
In den Gruppen geht es um Themen 
wie „Ich und der andere“, Sexualität, 
Bedürfnisse des Einzelnen und der 
Gemeinschaft, Konfliktbewältigung, 
Gefühle zulassen und anders als mit 
Gewalt zum Ausdruck bringen, den 
Anderen ernst nehmen, Stärkung des 
Selbstwertgefühls und gegenseitige 
Wertschätzung.

Mit Kindern werden Spiele ge-
macht, die das gegenseitige Vertrauen 
stärken. Jugendliche bekommen die 

Friedenserziehung als Thema im IMO-Patenschaftsprogramm

Möglichkeit in Theatergruppen oder 
durch Tanz und Musik ihre Gewalter-
fahrungen bewältigen zu lernen. In 
dem Programm „Frauen passen auf 
Frauen auf “ werden die Frauen ermu-
tigt, sich gegenseitig zu unterstützen 
und zu schützen. 

Die Herausforderungen an die Mit-
arbeitenden sind groß, bedeutet es 
doch mit ganz viel Geduld ganz lang-
sam wenigstens bei einigen Menschen 
in den Elendsvierteln einen Prozess 
des Umdenkens zu initiieren. Dass es 
sich lohnt, zeigen die Veränderungen 
im Alltag der Menschen, die diesen 
Weg in den Projekten mitgehen.

Wer selbst einen Eindruck von 
dieser Arbeit gewinnen möchte, ist 
herzlich eingeladen, das IMO-Paten-
schaftsteam auf seiner Projektreise 
nach Brasilien und Paraguay vom 
20.9. – 11.10.2014 zu begleiten.

Informationen über das IMO-Pa-
tenschaftsprogramm bei Lydie Hege, 
Im Heggelsfeld 36, 47802 Krefeld, 
Email: hege.wiebe@gmx.de - Infor-
mationen über die Reise bei Conny 
Wiebe-Franzen, conny@wiebe-pro.de 

Conny Wiebe-Franzen
IMO

 Kinder im Paten-
schaftsprogramm 
der IMO
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Und wenn die Ernte ausbleibt?

Nach den vielen Spenden für die 
Opfer des Wirbelsturms Haiyan 

auf den Philippinen im vergangenen 
Jahr habe ich angefangen neu über 
diese Fragen nachzudenken. Doch 
bevor ich auf diese Katastrophe und 
die Reaktion darauf aus den Gemein-
den eingehe, möchte ich einen kleinen 
Gedankensprung machen und in das 
Neue Testament schauen: 

Dort lesen wir von Wesensmerk-
malen, die das tägliche Miteinander 
in den christlichen Gemeinden mit-
prägen. Dazu gehören auch Hilfeleis-
tungen im materiellen Sinn. So lesen 
wir gleich zweimal von Hilfeleistungen 
für die Not geratene Urgemeinde in 
Jerusalem. 

Im zweiten Korintherbrief in den 
Kapiteln acht und neun geht Paulus 
ganz ausführlich auf diesen Dienst 
(diakonia) der Spender und Spende-
rinnen ein. Folgende Verse finden wir 
im neunten Kapitel, Verse 12-15:

„Der Dienst (diakonia) dieser 
Sammlung hilft nicht allein dem 
Mangel der Heiligen ab, sondern wirkt 
auch überschwänglich darin, dass viele 
Gott danken. Denn für diesen treuen 
Dienst preisen sie Gott über eurem 
Gehorsam im Bekenntnis zum Evan-
gelium Christi und über der Einfalt 
eurer Gemeinschaft mit ihnen und 
allen. Und in ihrem Gebet für euch 
sehnen sie sich nach euch wegen der 
überschwänglichen Gnade Gottes bei 
euch. Gott aber sei Dank für seine 
unaussprechliche Gabe!“
Als erstes sehen wir, dass das Geben 

eine Sache des Herzens ist. Hier gibt 
es einen ähnlichen Zusammenhang 

Kann man auch in der Hilfswerksarbeit vom Ernten reden? 
Oder bleibt es nicht doch meistens beim Säen? 

wie beim Säen: Wer nur kärglich sät, 
kann auch nur auf eine kärgliche Ernte 
hoffen.

Als zweiten Punkt können wir 
mit Paulus bekennen, das unserem 
menschlichen Geben immer das Ge-
ben von Gott voraus geht, bzw. gegan-
gen ist. So gesehen ist dann unser Ge-
ben immer nur eine Antwort auf das, 
was wir von Gott empfangen haben.

Und als dritten Punkt kann ich von 
Paulus lernen, dass durch mein „Ge-
ben“ eben nicht nur die Not und der 
Mangel der Mitchristen vermindert 
werden soll. Durch das „Geben“ wird 
das Evangelium von der Liebe Gottes 
für alle Menschen erfahrbar. Auf dieser 
Grundlage kann sich Dankbarkeit, 
Gemeinschaft und ein Bekenntnis zur 
Liebe Gottes entfalten.

Wir können die Ausführungen von 
Paulus an dieser Stelle vielleicht mit 
den Sätzen zusammenfassen, die ich 
in einer Predigt fand: Die Geldspende 
hat eine tiefe religiöse Dimension. Sie 
führt dazu, dass Menschen Gott dan-
ken und sich im Gebet miteinander 
verbunden wissen. Der Begriff ̀ charis´ 
bringt einerseits die „Gnade“ Gottes 
und Jesu zum Ausdruck, welche wir als 
Geschenk erfahren. Anderseits wird 
`charis´ auch gebraucht, um von der 
„Hilfeleistung“, der „Wohltat“ und dem 
„Liebeswerk“ bzw. der „Liebesgabe“ 
der Geldspende zu reden. Die Gna-
de (charis) Gottes hat ein besonderes 
Tun der Menschen zur Folge, welches 
man auch als Gnadenwerk (charis) 
bezeichnen kann.

Um auf die Folgen des Taifuns 
Haiyan, der am 7. November auf 
den Philippinen eine Spur der Ver-
wüstung und des Todes hinterlassen 
hat, zurück zu kommen: Es war die 
dritte große Katastrophe im Jahr 2013, 
welche in unseren Medien groß auf-
gegriffen wurde.

Aus dem Katastrophenfonds stell-
ten wir als MH dem MCC umgehend 
15.000 € zur Verfügung, um unter an-
derem sofort Lebensmittel in der Re-
gion zu kaufen und an die Menschen 
zu verteilen. Schon in der zweiten 
Woche machte sich dann ein Frei-
willigenteam aus den USA auf den 

Weg, auch um den Opfern der Flut bei 
der Bewältigung ihrer traumatischen 
Erfahrungen zu helfen. Die Mitglieder 
des Teams waren speziell in diesem 
Bereich geschult und ausgebildet. Als 
weitere Soforthilfe wurden Hygie-
neartikel, Decken und einige 10.000 
Dosen mit Fleisch an die Bedürftigen 
verteilt. Doch soll der größere Teil 
der eingegangenen Spenden für Wie-
deraufbaumaßnahmen und Betreu-
ungsprojekte verwendet werden. In 
Absprache mit den Verantwortlichen 
in den betroffenen Dörfern wird ein 
großer Schwerpunkt auf sogenann-
te „Cash-for-Work“-Projekte gelegt: 
Das bedeutet, dass Menschen dafür 
bezahlt werden, Häuser und Hütten 
für andere zu bauen oder wiederher-
zustellen. Mit diesem Einkommen 
können sie dann ihren Lebensun-
terhalt bestreiten und ihre eigenen 
Häuser wieder herstellen.

Insgesamt gingen 2013 Spenden für 
den Bereich `Katastrophen´ in Höhe 
von 130.000 € ein. Davon entfiel der 
größte Teil auf die Philippinen (ca. 
69.000 €). Für Syrien wurden 38.000 
€ gespendet und für die Opfer der 
Flutkatastrophe in Deutschland kamen 
fast 12.000 € zusammen. Der Rest setzt 
sich zusammen aus Spenden für den 
allgemeinen Katastrophenfonds. Wir 
sind dankbar für diese vielen Spenden, 
die wir in die Katastrophengebiete wei-
terleiten konnten.

Ich bin sicher, dass es eine gute, eine 
sinnvolle und notwendige Saat ist, die 
wir auf diese Weise gemeinsam in den 
Krisengebieten der Welt gesät haben. 
Es ist eine Saat der Barmherzigkeit, 
die aus dankbaren Herzen kommt und 
eine Saat, die von der Liebe und Güte 
Gottes erzählt. Und ich bin mir sicher, 
dass diese Saat aufgehen wird, dass die 
Not von Menschen gelindert wird und 
dass Menschen mit der Liebe Gottes 
in Berührung gekommen sind und 
davon angerührt werden. So bekom-
men Menschen in ihrem Leben eine 
neue Hoffnung.

Wolfgang Seibel

 Wiederaufbau 
in kleinen 
Schritten auf den 
Philippinen
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Säen und Ernten, Geben und Emp-
fangen, daraus bestand mein ganzer 

Freiwilligendienst in Columbus, Ohio 
in den USA. Zum Geben oder Säen 
gehört Mut, Motivation und Kraft. Es 
ist eine Überwindung, den Kindern 
Liebe zu geben und zu wissen, man 
bekommt dafür wahrscheinlich nichts 
zurück oder ihnen von Jesu Gnade und 
Vergebung zu erzählen, wenn sie nur 
mit einem Ohr zuhören. Sich dann 
Woche für Woche, Tag für Tag neu 
aufzumachen und zu sagen, „ich gebe, 
weil Jesus mich erfüllt, ob ich dafür 
etwas zurückbekomme oder nicht“, 
ist eine Herausforderung. Dabei ist 
es, Gott sei Dank, aber nicht geblie-
ben. Die Kinder geben einem sehr viel 
zurück, ob es Liebe, etwas Selbstge-
basteltes oder ihre Aufmerksamkeit 
ist. Ich konnte sehr viel von den Kids 
lernen. Ihr kindlicher Glaube oder die 
Freude, die sie ausstrahlten, trotz des 
Schweren, das sie erleben, ist einfach 
begeisternd. 

Eine Begebenheit, die sich kurz vor 
Weihnachten ereignete, spiegelt diese 
Gefühle, wie ich finde, sehr gut wieder.

Wir waren fünf deutsche Freiwillige, 
die keine Familie in den USA hatten, 
zu welcher wir frühzeitig für die Festta-
ge hinfahren konnten. Deswegen blieb 
eine Sonderaufgabe an uns hängen. 
Alle anderen waren schon nach Hause 
gefahren und bereiteten sich auf Weih-
nachten vor. Wir mussten noch mit 
dem Geld, das wir von einer Gemein-
de bekommen hatten, Weihnachtsge-
schenke einkaufen, diese einpacken 
und verteilen. Wir wussten, dass es 
uns den ganzen Tag kosten würde, und 

Geben und Empfangen mit Mut und Motivation
Jana Heidebrecht berichtet von ihrem Freiwilligendienst in den USA 2012/2013

waren dementsprechend demotiviert. 
Als wir uns morgens trafen und uns 
darüber beschwerten, dass die ganze 
Arbeit an uns hängen geblieben war, 
merkten wir, dass unsere Einstellung 
keine gute Voraussetzung für eine ei-
gentlich echt tolle Aktion war. Noch 
im Auto beteten wir und baten Jesus, 
uns unsere Stimmung zu vergeben 
und uns Freude an unserer Aufgabe 
zu schenken.

Bis zum Nachmittag waren wir mit 
dem Einkaufen und Verpacken der 
Geschenke beschäftigt und stopften 
den Bus bis oben hin voll.Wir hatten 
eine Liste mit Adressen bekommen, 
die wir abarbeiten sollten, und mach-
ten uns damit auf den Weg ins Ghetto. 

Wir wussten nie, wie viele Kinder wir 
in einem Haus antreffen würden, und 
hatten deswegen immer ein paar mehr 
Geschenke dabei. Schnell bemerkten 
wir, dass es Spaß machte, den Kindern 
eine Freude zu machen und Wünsche 
zu erfüllen. Auch hatten wir Lebens-
mittelboxen und Wohlfühlkörbe für 
die Eltern dabei. Als die Kinder uns 
schon entgegengelaufen kamen und 
wir das Strahlen auf ihren Gesichtern 
sehen durften, wussten wir, dass es ein 
Privileg ist, diese Geschenke verteilen 
zu dürfen und so viel Dankbarkeit zu 
ernten. 

Es tat weh, zu sehen, wie ärmlich 
die Kinder lebten. Sie liefen mitten 
im Winter in T-Shirts oder barfuß 
draußen herum. Ihnen die Geschenke 
zu übereichen und damit zu zeigen, 
dass sie wertvoll und geliebt sind, war 
ein Erlebnis, das mir gezeigt hat, wie 
wichtig es ist, auch mal seine Bequem-
lichkeit hinter sich zu lassen, weg von 
sich zu schauen und seinen Blick auf 
Jesus zu richten. Denn er hat auch den 
Himmel für uns verlassen und kam 
auf die Erde, um uns nicht nur eine 
Freude zu machen, sondern uns von 
unseren Sünden zu befreien!

Jana Heidebrecht

 Geben macht 
Spaß



16 - Im Auftrag Jesu - März 2014

CD

Christliche Dienste
Hauptstraße 1
69245 Bammental
Tel: 06223-47760
Fax: 06223-970360
info@christlichedienste.de
www.christlichedienste.de

Spendenkonto:

Sparkasse Heidelberg
Kto.-Nr. 760 19 13
BLZ 672 500 20

IBAN DE10 6725 0020 0007 6019 13
BIC    SOLADES1HDB

Bitte im Verwendungszweck der 
Überweisung die vollständige 
Adresse vermerken, damit wir 
am Jahresende eine Zuwen-
dungsbestätigung versenden 
können.

Seminare 2014
Im Frühjahr finden bei den 
meisten Einsatzstellen Zwischen-
seminare statt. Sie werden unter 
anderem auch durch CD-Mitar-
beiter/innen durchgeführt.

Seminar auf dem Thomashof:
CD Wochenendseminar 
11. bis 14. April 

CD Vorbereitungsseminare 
in Meckesheim:
02. bis 10. Juni
16. bis 24. Juni
24. Juni. bis 02. Juli

Freiwillige 2014
Die Bewerbungszeit für die 
Ausreise im Sommer 2014 ist 
weitgehend abgeschlossen. Es 
sind fast alle Stellen belegt.

In meinem letzten Rundbrief habe 
ich euch von meinem Gemüse-
garten berichtet, den ich in unse-

rem Garten angelegt habe. Dank des 
fruchtbaren Bodens in Ohio, hatten 
wir eine ganz schöne Ernte, zeitweise 
konnte ich so viel Gemüse ernten, dass 
wir genug für beide Freiwilligenhäuser 
und die Kindertagesstätte hatten. Es 
ist so unglaublich ermutigend, wenn 
die Arbeit unserer Hände und unseres 
Glaubens Frucht trägt. Jemand sagte 
mal: „Wer einen Garten pflanzt, glaubt 
an morgen.“

Wir als Christen sind gewisserma-
ßen auch Gärtner, Gärtner der Herzen. 
Wir sähen den guten Samen in die 
Herzen der Menschen um uns her-
um und beten für und glauben an das 
Morgen.

In meinem letzten Rundbrief habe 
ich euch ebenfalls geschrieben, wie ich 
versucht habe, tiefere Beziehungen zu 
einigen der Jugendlichen aufzubauen. 
Gott ist einfach unglaublich. Seit ein 
paar Monaten haben wir nun einen 
neuen Freiwilligen. Robert hat vor ei-
nigen Jahren als Teenager angefangen 

Vom Säen und Ernten
Freiwillige schreiben aus ihrem Dienst

zu uns zu kommen. Als ich begann in 
eine Beziehung zu ihm zu investieren, 
sind die neuen Freiwilligen gleich mit 
eingesprungen und vor ungefähr zwei 
Monaten hat sich Robert entschieden, 
einen Freiwilligendienst bei uns zu 
machen. Ich sehe das als ein unglaub-
liches Zeichen, dass unsere Arbeit hier 
Frucht bringt. Gott sei dir Ehre!

Benjamin Janzen
Freiwilliger in USA

Meine Motivation für den Dienst 
ist nicht ganz selbstlos. Ich er-

hoffe mir, in einem Jahr verschiedene 
Dinge zu lernen. Zum einen will ich 
austesten wie ein Leben ohne den in 
Deutschland selbstverständlichen Lu-
xus ist. Genau aus diesem Grund bin ich 
froh in einem kleinen, abgeschiedenen 
Dorf zu wohnen, mit wenig Komfort. 
Ich will erkennen in welcher Hinsicht 
ein solches Leben Vorteile mit sich 
bringt und ich bin überzeugt, dass es 
diese Vorteile gibt. Natürlich möchte 
ich auch Spaß haben und meine Arbeit, 
das Reisen und das Kennenlernen an-
derer Kulturen und Menschen meinen 
Charakter formen lassen. 

Am wichtigsten jedoch ist es mir, 
dass durch den Dienst für Gott und 
meine Mitmenschen mein Gottver-
trauen und meine Beziehung zu ihm 
gestärkt werden. Ich glaube daran, dass 
er aus diesem Jahr etwas Großartiges 
entstehen lässt. Und wenn mein Gott-
vertrauen auch nur ein winziger Funke 
in mir ist, wird dieses Vertrauen, dieser 
Glaube Wunderbares hervorbringen.

Simon Gönner
Freiwilliger in Thailand

 Benjamin Janzen in den USA

 Simon Gönner in Thailand


